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Problemstellung 

Process Mining gilt als aufstrebende Methode um 

digitalisierte Prozesse zu erfassen und zu optimieren. Die 

SEEBURGER AG bietet für ihre Kunden eine Vielzahl 

an technischen Integrationsmöglichkeiten in Form der 

hauseigenen Business Integration Suite (BIS) und 

versteht sich in diesem Sinne als Treiber der 

Digitalisierung. Im Rahmen einer Masterarbeit wird 

untersucht, welche Mehrwerte durch Process Mining bei 

der SEEBURGER AG erzeugt werden können. 

Besonders bei übergreifenden, komplexen Prozessen, 

welche über mehrere Systeme verteilt sind, greift der 

klassische Process Mining Ansatz zu kurz. Mit der Multi-

Event-Log (MEL) Funktion von Celonis sollen auch 

mehrere verteilte Prozesse mittels Process Mining in der 

Unternehmenspraxis erfasst und analysiert werden 

können. Im Rahmen der Masterarbeit wird klassisches 

Process Mining sowie MEL in verschiedenen 

Einsatzgebieten der SEEBURGER AG angewendet. 

Durch einen Ausblick auf objekt-zentriertes Process 

Mining wird eine weitere Methodik aus der Wissenschaft 

beleuchtet. 

 

Klassisches Process Mining 

Um (klassisches) Process Mining anwenden zu können 

benötigt man ein Event-Log mit Fall-ID, Aktivitäten und 

Zeitstempel als Basisdaten (Peters und Nauroth 2019, S. 

15). Bei einer Bestellung lässt sich beispielsweise die 

Bestellnummer als Fall-ID, „Bestellungseingang“ oder 

„Bestellung absenden“ als Aktivitäten und der Zeitpunkt, 

an dem eine Aktivität begonnen wird, als Zeitstempel 

interpretieren (vgl. linke Teiltabelle in Abbildung 1). Mit 

diesen Kenngrößen kann Process Mining grundsätzlich 

angewendet werden und der tatsächliche Prozessverlauf 

sowie zeitliche Zusammenhänge und Engpässe erkannt 

werden. Durch zusätzliche Daten (z.B. Kundenummer, 

Priorität, …), ist es möglich, die Analyse anzureichern 

(Peters und Nauroth 2019, S. 15).  

 

Process Mining bei praxisnahen Prozessen 

Die dargestellte Datenstruktur sieht genau eine Fall-ID je 

Fall vor, welche eindeutig über den Gesamtprozess 

definiert ist und beschreibt damit „klassisches“ Process 

Mining. Betrachtet man einen ganzheitlichen 

Einkaufsprozess von der Bestellung der Ware, über die 

Lieferung mit anschließenden Rechnungserstellung, 

muss über alle Prozessschritte hinweg ein eindeutiger 

Identifizierer vorhanden sein, um klassisches Process 

Mining anwenden zu können. Im vorliegenden Beispiel 

ist die Bestellnummer eine potenzielle Fall-ID des 

Gesamtprozess, welche auch bei der Lieferung und der 

Rechnung angegeben sein muss. In der Praxis lässt sich 

dies nicht immer umsetzen, da die Daten für Process 

Mining aus verschiedenen Systemen mit verschiedenen 

Identifizierern (Fall-ID) stammen. Bezogen auf den 

obigen Bestellprozess ist es möglich, dass im 

Lieferschein anstelle der ursprünglichen Bestellnummer 

die Rechnungsnummer angegeben wird. Dies ist vor 

allem für Teillieferungen und mehreren (Teil-) 

Rechnungen typisch. Im vorliegenden Fall wird 

angenommen, dass ein Lieferant je (Teil-)Lieferung eine 

Rechnung für die tatsächlich gelieferte Ware ausstellt. 

Für dieses einfache Beispiel ist es denkbar aus den 

unterschiedlichen Identifizierern (Bestell-, Lieferschein-

und Rechnungsnummer) eine zentrale Fall-ID zu 

generieren (van der Aalst 2020). Eine solche 

Modellierung scheitert jedoch, wenn obiger 

Beispielprozess nicht mehr linear ist: Dieser Sachverhalt 

tritt beispielsweise ein, wenn Lieferungen fehlerhaft sind, 

Bestellungen storniert oder Rechnungen für mehrere 

Lieferungen gesammelt ausgestellt werden. Solche 

Einzelfälle lassen sich nicht durch Modellierung im 

Vorfeld abgebilden und damit nicht mit „klassischem“ 

Process Mining erfassen. Mögliche Fehlerquellen 

bestehen darin, dass ein Event (das tatsächliche Auftreten 

einer Aktivität) fälschlicherweise mit mehreren Fällen in 

Verbindung gebracht und somit mehrmals im Event-Log 

aufgeführt wird (Konvergenz). Weiterhin kann eine 

Aktivität fälschlicherweise mehrmals innerhalb eines 

Falls auftreten (dabei handelt es sich um eine sogenannte 

„Divergenz“) (van der Aalst 2020). Als Folge 

repräsentiert das Event-Log nicht mehr die Realität.  
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Celonis Multi-Event-Log 

Celonis (Celonis 2021) bietet mit dem Multi-Event-Log 

(MEL) eine Funktion an, welche es Unternehmen erlaubt 

mehrere „klassische“ Event-Logs ohne gemeinsame Fall-

ID zu verbinden, sodass ein Gesamtprozess aus mehreren 

Event-Logs dargestellt werden kann (Celonis 2020). Aus 

den Untersuchungen der Masterthesis geht hervor, dass 

hierbei nach wie vor „klassische“ Process Mining 

Algorithmen zum Einsatz kommen, da im Rahmen der 

Modellierung die Betrachtungsperspektive auf einer 

vordefinierten Identifikationskenngröße liegen muss. 

Konvergenz und Divergenz können hierdurch weiterhin 

auftreten. 

 

MEL erlaubt das Definieren von mehreren Event-Logs 

mit eigner Fall-ID, Zeitstempel und Aktivität sowie 

Referenzen zu anderen Event-Logs. Abbildung 1 stellt 

einen ganzheitlichen Bestellprozess aus Sicht eines 

Lieferanten von Bestellungs- bis zum Zahlungseingang 

dar. Anstelle eines zentralen Event-Logs mit einer 

zentralen Fall-ID sind hier drei einzelne Event-Logs mit 

einzelnen Fall-IDs aufgeführt. Die Event-Logs sind über 

Referenzen miteinander in Beziehung gesetzt. Die linke 

Tabelle beschäftigt sich ausschließlich mit den internen 

Prozessen bis zum Versand einer Bestellung. Über die 

Bestellnummer, welche hier auch als Fall-ID der linken 

Tabelle fungiert, sind die zugehörigen Rechnungen 

verknüpft: Bestellung 1002 wird hier auf zwei getrennte 

Rechnungen (2002 und 2003) aufgeteilt. Grund hierfür 

ist, dass die Bestellung in zwei Teillieferungen unterteilt 

und je Lieferung eine Rechnung erstellt wird. Der 

Zahlungseingang seitens des Kunden bezieht sich auf 

eine konkrete Rechnung basierend auf dem Lieferschein 

und damit nicht direkt auf die ursprüngliche 

Bestellnummer. Durch MEL ist es trotzdem möglich den 

Prozessablauf von Bestellungseingang über die 

Lieferung mit anschließender Zahlung nach 

Rechnungseingang durch Process Mining zu analysieren, 

ohne vorab eine zentrale Fall-ID zu generieren. Hierfür 

wird vom Anwender gefordert, dies explizit im Celonis-

Modell zu definieren. Eine automatische Erkennung der 

Zusammenhänge ist nicht möglich. Der menschliche 

Modellierer muss als Vorgabe eine Gesamtperspektive 

für die Prozessabläufe wählen. Je nach Ausführung 

können dadurch ungenaue Prozessmodelle entstehen. 

 

 

Abbildung 1: Bestellprozess bis Zahlungseingang als MEL-

Konzept; eigene Darstellung 

Objekt-zentriertes Process Mining 

Die händische Modellierung und damit verbundene Wahl 

der Perspektive bei MEL soll bei objekt-zentriertem 

Process Mining ebenso wie Konvergenz und Divergenz 

entfallen (van der Aalst und Berti 2020). Wil van der 

Aalst benennt objekt-zentriertes Process Mining als eines 

der wichtigsten Zukunftsfelder in diesem Bereich (van 

der Aalst 2021).  

Objekt-zentriertes Process Mining benötigt nach van der 

Aalst und Berti ein objekt-zentriertes Event-Log, 

welches anschließend mittels eigener objekt-zentrierter 

Process Mining Algorithmen analysiert und daraus ein 

objekt-zentriertes Petri-Netz erzeugt wird (van der Aalst 

und Berti 2020, S. 7 ff.). Der Vorteil dieses Verfahrens 

besteht darin, dass ganzheitliche Prozessmodelle erzeugt 

werden können, die Konvergenz und Divergenz 

vermeiden, obwohl keine durchgängige Fall-ID 

vorhanden ist (van der Aalst und Berti 2020, S. 35). Die 

Umsetzung dieses Verfahren ist aktuell mittels einer 

zusätzlichen Erweiterung für das Python Process Mining 

Modul PM4PY möglich (Javert899) und wird bei der 

SEEBURGER AG in einer weiteren Thesis untersucht. 
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